2 8 


5 5 Sonnabend, den e24ten Februar. 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 


Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Leben des „drei Mal todten, drei Mal 


erſtandenen“ Capitains Franz Civille. 
(Von ihm ſelbſt beſchrieben.) 


Fran Civille, ein Edelmann aus der Nor⸗ 
mandie, geboren 1536, war Capitain einer 
Compagnie Fußvolks in Rouen, als dieſe Stadt 
(1562) vom Könige Carl IX. belagert wurde 
Bei einem Hauptſturm am 15. Oktober vom 
Gouverneur des Platzes, Grafen Montgommery, 
ur Vertheidigung eines gefaͤhrlichen Poſtens 
eorder , traf ihn gegen das Ende des Sturms 
ein Schuß in den Backen, und verletzte ihm 
die rechte Kinlade; die Kugel fuhr neben der 
Kehlgrube und durch den Ringkragen heraus. 
Civille ſtuͤrzte vom Wall in den Graben, und 
wurde, nachdem der Sturm abgeſchlagen war, 
von einigen Pioniren, nebſt einem andern Leich⸗ 


nam, in eine Grube geworfen und leicht mit 
Erde bedeckt. Hier blieb er von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis halb ſieben Uhr Abends, als ſein 
Diener“) vom Grafen Montgommery die Er⸗ 
laubniß erhielt, ſeinen vermißten Herrn aufzu⸗ 
ſuchen, und anſtaͤndig zu beerdigen. 
wurde ein Adjudant des Grafen beigegeben. 
Sie kamen an die Grube, zogen den erſten 
Leichnam hervor und unterſuchten ihn, ohne 
ihn wieder zu erkennen.“) Eben ſo wenig er⸗ 
kannten ſie den zweiten Koͤrper, ſo ſehr war 
er von Blut, Koth, Blaͤſſe und Geſchwulſt ver⸗ 
unſtaltet. Es mar uͤberdies Abend, und die 


Suchenden entſchloſſen ſich, die Leichname wie⸗ 


„Nikolaus de la Barre, aus dem Dorfe Rivolet 
bei Verona. 


— 
Es war ein Materialhaͤndler, Namens Claude 
de Forteſtier. 
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der in die Grube zu werfen und mit etwas 
Erde leicht zu verſcharren. Eben wollten ſie 
ſich zuruͤck begeben, als der Adjudant eine her⸗ 
vorragende Hand bemerkte und umkehrte, um 
dieſe feſter mit dem Fuße einzutreten. Hier 
fiel ihm aber bei dem Mondſchein ein Demant⸗ 
Ring am Finger der Hand in die Augen; er 
zog ihn ab und zeigte ihn unterweges dem Die⸗ 
ner mit dem Bemerken: ſeine Muͤhe ſey nicht 
ganz verloren. Jener erkannte den dreieckig 
gefaßten Stein, eilte zuruͤck, ſcharrte den Koͤr⸗ 
per aus, wuſch das blutige Geſicht ſorgfaͤltig 
ab, erkannte ſeinen lieben Herrn, herzte und 
kuͤßte ihn mit e Wehmuth, und 
machte dabei die Entdeckung, daß noch einiges 
Leben und Waͤrme in ihm ſey. Mit Huͤlfe 
ſeines Begleiters (beide waren zu Pferde) brachte 
er ihn in das Kloſter der heiligen Clara, wel- 
ches zum militairiſchen Lazareth diente, und 
uͤbergab ihn den Wundaͤrzten zur Unterſuchung 
und Pflege. Dieſe wollten ſich nicht — wie 
ſie ſagten — mit einem Leichnam befaſſen, er⸗ 
klaͤrten den Capitain für ausgemacht todt, und 
alle Verſuche, ihn wieder ins Leben zu bringen, 
für vergebiich, Sie hätten, fagten fie, fo gro⸗ 
ßen Mangel an Arznei, daß fie dieſelbe nicht 
an Leichnamen verſchwenden koͤnnten. Der 
Diener mußte ſich entſchließen, den Körper | 
feines Herrn nach feiner Wohnung zu brin A 
Hier lebte er zwar wieder auf, lag aber fünf 
Tage und fünf Nächte ohne Bewegung, ſprach⸗ 
los, ohne Gefuͤhl, in brennendſter Fieberhitze. 
Einige Freunde und Verwandte des Nerminz 
deten begaben ſich, auf Bitte des Dieners, zu 
ihm hin, nahmen zwei Aerzte und einen Wund⸗ 
arzt an und uͤbergaben ihn ihrer Pflege. Die 
Wunde wurde unterſucht und fuͤr toͤdlich er⸗ 
klaͤrt; dennoch legte man den Verband an und 
benutzte die gewoͤhnlichen Heilmittel. Es 
wurde dem Kranken ein Haarſeil durch ben 
Hals gezogen; man brach ihm die Zaͤhne auf, 
zwang ihm einige ſtarke Fleiſchbruͤhen durch 
die geſchwollene Kehle ein, und fand am fol⸗ 

055 Morgen, bei dem Abnehmen des Ver⸗ 
bandes, eine Menge Eiter, der aus der Wunde 
gefloſſen war, und weniger Geſchtwulſt in Hals 


— 


| 
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Anfangs behandelten ihn vier 


Ee 


geleitet, dieſen im 


der als der Vette 


und Kopf. Der Kranke gab Zeichen von Ge⸗ 
fuͤhl und Beſinnung, ließ Klagetoͤne hoͤren und 
die Worte vernehmen: „Han! Han! mein 
Arm!“ kannte aber Niemand von den Umſte⸗ 
henden wieder. Allmaͤhlig und ſtufenweiſe 
kam er zu ſich, erwachte wie aus einem tiefen 
und langen Schlaf; das Fieber nahm ab, die 
Wunde geſtaltete ſich zur Beſſerung; man ſchoͤpfte 
Hoffnung — als am eilften Tage nach der 
Schußwunde (den 26. Oktober) Rouen mit 
Sturm uͤberging. Dieſer Umſtand und die 
davon unzertrennliche Verwirrung hatten einen 
Sieber Rückfall zur Folge. Dazu kam, daß das 
Haus, worin er wohnte, geplaͤndert wurde. 
bei ihm im Quar⸗ 
tier liegende Soldaten menſchlich, weil ihr 
Hauptmann Civille's Waffenbruder gewefen war. 
Sie wurden aber nach einigen Tagen verlegt, 
und ſeine Zimmer einem ſchottiſchen Garde-Lieu⸗ 
tenant angewieſen. Dteſer rohe Krieger be; 
fahl ſeinen Dienern die Bewohner hinaus zu 
werfen. Es geſchah. Der kranke, verwundete 
e e wurde aus dem Bette in eine 
inſtere Hinterkammer gebracht und auf einen 
ſchlechten Strohſack geworfen. Ein weit haͤr⸗ 
teres Loos ſtand ihm bevor. Einige feindliche 
Offiziere, mit welchen Civille's juͤngerer Bru⸗ 
der Haͤndel gehabt ſuchten vom, Namen irre 

Hauſe auf, ihn zu ermorden; 
und als fie ſtatt ſeiner, den alteren Bruder 
fanden, ließen fie ihn aus dem Fenſter ſtüͤrzen. 
Zum Glück war das Fenſter nicht hoch; er fiel 


auf einen Miſthaufen, in der Naͤhe eines Pfer⸗ 


deſtalles, blieb drei Mal vier und zwanzig 
Stunden im bloßen Hemde mit einer Nacht⸗ 
muͤtze auf dem Kopfe liegen, dem Wind und 
Wetter ausgeſetzt, ohne Hülfe, Pflege und Nah⸗ 
rung. Endlich erkundigte ſich ein Anverwand⸗ 
ter, der zum Beſuch nach Rouen gekommen 
war, und feine Wohnung kannte, nach ihm. 
Eine alte Frau wies ihn in den Hof, und in 
der Einbildung, er ſey laͤngſt geſtorben, zeigte 
fie ihm den feit drei Tagen auf dem Miſt lie⸗ 
genden Leichnam, wunderte ſich aber nicht min⸗ 
ö r. Croiſſet, als ſie noch Leben 
in ihm fand. Civille war fo ſchwach, daß er 


— 


nicht reden konnte, und nur durch 
verſtehen gab, ihn duͤrſte. Man brachte ihm 
Bier, das er mit Begier verſchlang; als man 
ihm aber ein Stuͤck Brod in den Mund ſtecken 
wollte, wuͤrgte er daran, 
ſticken muͤſſen, hätte man es nicht wieder her⸗ 
aus gezogen, fo ſehr war die Speiſeroͤhre ver⸗ 
engt. Was den Tod eines Gefunden herbei⸗ 
gefuͤhrt haͤtte, Hunger, Durſt und Kaͤlte, diente 
dem Kranken zur Geneſung; er hatte ſein Fie⸗ 
ber verloren, und konnte einige Stunden nach⸗ 
her zu Waſſer nach dem Schloſſe Croiſſet, eine 
Stunde unterhalb Rouen, an der Seine, ge⸗ 
bracht werden. Dieſen Dienſt leiſteten ihm 
dieſelben vier Soldaten, denen er ſchon fruͤher 
ſo viel zu verdanken gehabt hatte. Sie ver⸗ 
richteten das Werk der Menſchenliebe, ohne 
daß es Herr von Croiſſet gewußt, denn dieſer, 


ein Katholik, wuͤrde, aus Furcht vor Verfol⸗ Sch 


gung, Bedenken getragen haben, ſeinen Ver⸗ 
wandten, einen Hugonotten, am hellen Tage 
zu retten. Als aber der Zug vor dem Schloſſe 
ankam, entſtand ein neues Hinderniß. Der 
Schloß voigt wollte ihn nicht einlaſſen, ver⸗ 
langte die Vorzeigung eines Befehls ſeines 
Herrn, und ließ den Kranken eine ganze Weile 
vor der aufgezogenen Bruͤcke warten. Es war 
eine ſchneidende Kaͤlte; Civille wuͤrde erfroren 
und umgekommen ſeyn, haͤtte ein abgeſchickter 
„Diener feines Vetters ihm nicht den Eingang 
vermittelt. Dies war aber auch Alles; denn 
die uͤbrige Pflege und Wartung war ſo beſchaf⸗ 
fen, daß, wenn die Natur ihre Dienſte verſagt 
hätte, der Kranke haͤtte ſterben muͤſſen. Statt 
ärztlicher Salben und Mittel wurde Brod⸗ 
krume mit Eigelb vermiſcht und geknetet auf 
ſeine Wunde gelegt, und Alles in dieſem Ver- 
haͤltniß. Herr von Croiſſet erfuhr die Drang⸗ 
ſale des Vetters, ſandte ihm einen Arzt und 
denſelben Wundarzt, der zuerſt um ihn geweſen 
war. 
ſorgten ihn mit Heilmitteln, beſuchten ihn ab 
und zu, verließen ihn nur, nachdem die Heilung 
in gutem Gange war. Auch ſein treuer Die⸗ 
ner hatte ſich wieder eingefunden, und nun, 
als er fo weit hergeſtellt war, daß er ſich auf 


4 


Zeichen zu den 


und wuͤrde haben er⸗ | fi 


Sie blieben zwei Tage bei ihm, ver⸗ 
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51 machen konnte, wurde beſchloſſen, ihn, 

zur völligen Heilung, zwei kunſterfahrnen Edel⸗ 

leuten ſeiner Bekanntſchaft im Lande Caux ans 
zuvertrauen. Die angewandten Mittel ſchlugen 
o gut an, daß Civille in Zeit von ſechs Wo⸗ 
chen fuͤr ganz hergeſtellt angeſehen werden 
konnte. Es blieb ihm von feinen überſtandenen 
körperlichen Leiden nichts zuruͤck als hartes 
Gehör und der eingebuͤßte kleine Finger an 
der rechten Hand. Man erinnere ſich an ſein 
„Han! Han! mein Arm!“ Damals erſt fand 
man, daß ihm di ſelbe Kugel, die feinen Hals 
getroffen, auch den kleinen Finger abgerſſſen 
hatte. Er trat von Neuem in Kriegsdienſte, 
wo es ihm nicht an Anſtrengungen und Muͤhſe⸗ 
ligkeiten fehlte. Von Zeit zu Zeit ging die 
Wunde am Kinnbacken wieder auf; es ſetzten 
ſich kleine Geſchwuͤre an, die ihm empfindlichen 
Schmerz verurſachten, und nicht ſelten ſo ge⸗ 
fährlich wurden, daß er einige Male dem Tode 
nahe war. — Als 1585 der König Heinrich III. 
die Hugonotten aus Frankreich vertrieb, ging 
Civille nach England über. Hier vertraute er 
ſich ein Jahr darauf zwei geſchickten Aerzten 
an, durch deren Hülfe er erſt völlig wieder 
hergeſtellt ward. Er ſelbſt hat 1606 Cim AL 
ter von mehr als 70 Jahren und 44 Jahre 
nach erhaltener Wunde) ſeine Geſchichte auf⸗ 
geſetzt. Er mußte ſie, in einer Audienz, der 
Königin; Eliſabeth erzählen, welche ihm viel 
Theilnahme und Mitleid, und uͤberdies einen 
Diamant⸗Ning ſchenkte. — Man bemerkt noch 
von ihm, daß er ſich immer unterzeichnete: 
„Franz von Civille, drei Mal todt, drei Mal 
begraben, drei Mal durch Gottes Gnade wie⸗ 
der ins Leben erſtanden.“ Seit ‚feiner Aufer⸗ 
ſtehung hat er ſich zwei Mal vermaͤhlt. Sein 
Todestag iſt unbekannt; ſeine Familie lebte 
noch 1698 in England.“) 5 TERN 


— 


— 9 authentiſche Erzählung ſteht in M. Miſſon's 
Reiſen. N - 


> 
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Seltſames Zuſammentreffen. 
(Eine wahrhafte Begebenheit.) 


In der Gegend von H.. wohnte auf 
einem feiner Güter der ... Direktor v. W..., 
ein Mann, der in Ruͤckſicht ſeiner Jahre — 
nach der Schifferſprache mich auszudruͤcken — 
zwar ſchon die Linie paſſirt war, ſich aber noch 


ruͤſtig und kraͤftig fühlte. Bei feinem betraͤcht⸗ 


lichen Reichthume, der ihm wohl erlaubte, ein 
großes Haus zu fuͤhren, lebte er doch ſehr 
eingezogen und theilte ſeine Zeit zwiſchen dem 
Dienſt, der Bewirthſchaftung ſeiner Guͤter und 
der Befoͤrderung der Wohlfahrt ſeiner Unter⸗ 
thanen, denn er war ein eben fo treuer Staats⸗ 
diener, als er ein zaͤrtlicher Gatte und Haus vater 
und wohlwollender Vater ſeiner Unterthanen war. 


Es verging kein Tag, den er nicht mit 
einer guten Handlung bezeichnete. Seine Er⸗ 
holung nach treu vollbrachtem Tagewerk fand 
er im Cirkel feiner Familie und im Umgange 
einiger guter Freunde in der Nachbarſchaft; 
die er abwechſelnd beſuchte, und auch von ihnen 
Beſuche annahm. Dergleichen gegenſeitige Vi⸗ 
ſiten fanden jedoch nicht alle Tage ſtatt. Er 
wendete vielmehr den groͤßern Theil ſeiner 
Muße dazu an, um — wie ſchon geſagt — 
den Wohlſtand ſeiner Unterthanen zu vermeh⸗ 
ren und immer mehr zu befeſtigen, die Hinde⸗ 
rungsurſachen aufzuſpuͤren und zu beheben, die 
ſich der Ausführung feiner wohlthaͤtigen Plane 
zuweilen in den Weg ſtellten. Er ſahe laͤngſt 
ein: daß reichliche Spenden an anſcheinend Be; 
duͤrftige nicht immer zum Zwecke fuͤhren, daß 
vielmehr der leichtſinnige heimliche Verſchwen⸗ 


der oder der Faule in ſeinem Laſter nur noch 


mehr beſtaͤrkt, und daß Unverſchaͤmtheit und 
Heuchelei bei ſchlechtgeſinnten Menſchen, durch 
bloßes Geben, erzeugt und befoͤrdert werden. 
Außerdem, daß er ſeine Unterthanen mit Rath 
und That kraͤftig unterſtuͤtzte, war das Beſtre⸗ 
ben feines Wirkens darauf gerichtet; ſelbige 


von ſchaͤdlichen Vorurtheilen, vom Aberglauben 


und ſeinem Gefolge zu heilen, und eine unbe⸗ 
fangenere vernuͤnftigere Denkungsart in ihnen 


—— 


zu entwickeln, und ihnen manche nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe beizubringen, ohne fie ſelbſt zu ſogenann⸗ 
ten gelehrten Bauern umzubilden; woraus 
vielleicht mehr Nachtheil als Vortheil fuͤr ſeine 
Unterthanen entſtanden waͤre. 


Sein Haupt- Augenmerk richtete er naͤchſt⸗ 
dem auf die Verbeſſerung des Schulweſens. 
Er ſcheuete keine Aufopferung, keine Muͤhe, die⸗ 
fen Zwecke näher zu kommen. Durch thaͤtige 
Mitwirkung rechtlicher Maͤnner, beſonders der 
Ortsgeiſtlichen feiner Güter, ward ihm die 
Freude: manche ſeiner Bemuͤhungen geſegnet 
zu ſehen. 

Auf dieſe Weiſe hatte Herr v. W. das 


Beſte ſeines Unterthans, als ſeines Mitmen⸗ 
ſchen, ſtets vor Augen, und in dem Bewußt⸗ 


ſeyn treu erfuͤllter Pflicht, als Meuſch, als 


Staatsdiener fand er den ſchoͤnſten Lohn. 


Hiebei vergaß er aber auch ſeine geringern 
Mitgeſchoͤpfe — die Thiere, nicht. Denn der 
Gerechte erbarmet ſich auch feines Viehes. Schon 
in den Schulen wurde darauf hingearbeitet, 
daß ſich die Dorfiugend — der noch. fo haͤu⸗ 
fig herrſchenden übeln Gewohnheit — des muth⸗ 
willigen Quaͤlens der Thiere, ſorgfaͤltig ent⸗ 
hielten. Fuͤr Erwachſene war in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht eine wachſame Polizei eingefuͤhrt, und ver⸗ 
übte Frevel blieben nicht unbeſtraft. Wenn 
man bedenkt, welchen Nutzen, und wie manches 
Vergnuͤgen dem Menſchen feine Hausthiere 
gewähren indem fie ihn zum Theil naͤhren und 
kleiden, oder die ſchwerſten Arbezen ihm ab⸗ 


nehmen, und ſich dafuͤr ihrer Frelheit begeben 


und mit geringer Koſt begnuͤgen, fo iſt wohl 
der Wunſch, daß ſie vor grauſamer Behan⸗ 
dlung und vor Mißhandlungen eben ſo geſchuͤtzt 
werden moͤchten als ihre Gebieter, eben ſo 
menſchlich als billig. — Leider war ich ſelbſt 


Augenzeuge, wie ein Mann, der ſich zur wohl⸗ 


habenden und gebildeten Klaſſe zaͤhlte, ſein 
Neitpferd, als es nach feiner Meinung den 
Kopf nicht modiſch genug trug und als es ſo⸗ 
ar einmal ſtolperte, auf eine empoͤrende Weiſe 
chandelte. Nicht allein, daß er es mit ſeiner 


— 


Meitweitfche auf die unvernuͤnftigſte Weiſe auf 
den Kopf ſchlug, ſtieg der Unmenſch ſogar ab, 
und gab dem armen Thiere mit ſeinem Ta⸗ 
ſchenmeſſer mehrere Stiche in die Seite, daß 
das Blut aus den Wunden ſtroͤmte und das 
arme duldende Thier vor uͤbermaͤßigem Schmerze 
ſtoͤhnte. — — Ich konnte mich nicht enthalten, 
dem Wuͤthrich das Empsrense und Schaͤndliche 
ſeiner canibaliſchen That mit aller Bitterkeit 
vorzuwerfen und ihm meine ganze Verachtung 
dadurch zu zeigen, daß ich ihn ſofort verließ 
und allen fernern. Umgang mit ihm, auf im⸗ 
mer abbrach. * u 


Ueber eine ſolche graͤßliche Behandlung 
durfte ſich das Reitpferd des Herrn v. W. 
nicht beſchweren, obſchon es als ſolches ſeit 
länger als 15 Jahre ihm diente. Es war 
von allen ſeinen übrigen Pferden der Liebling, 
aber es ſuchte ſich auch dieſes Namens wuͤr⸗ 
dig zu erhalten. Es ſtolperte nicht, es ſcheute 
nicht und hatte, bei einer edlen und ſchoͤnen 
Geſtalt, einen foͤrdernden und bequemen Gang. 
Ritt Herr v. W. auf ſeinen Feldmarken herum 
und wollte er irgend ein Saatfeld oder eine 
Pflanzung genau beantlitzen, ſo waͤhlte er das 

ufußegehen. Er ſtieg dann von ſeinem Gaule 

b, gab ihm ein Stuͤckchen Zucker — die ein⸗ 
zige Bedingung unter der es ſich dazu verſtand 
auf ſeinen Herrn zu warten — und ging nun 
wohin und ſoweit es ihm beliebte; ſein Pferd 
that keinen Schritt, ſondern blieb unangebun⸗ 
den da ſtehen, wo er abgeſtiegen war. Beliebte 
es dem Herrn v. W. wieder aufzuſitzen, ſo 
gab er durch Pfeifen auf einer ausgehoͤhlten 
ſogenannten Lanpertsnuß, ein Zeichen, und der 
Gaul ſuchte nun auf dem Fürzefien Wege zu 
ſeinem Herrn zu gelangen. Dabei vermied er 
jedoch jede Beſchaͤdigung eines Saatfeldes; 
ſtand ihm keine Furche, Grabenrand u. als 
Weg zu Gebote, fo ſcheute er ſelbſt' den groͤß⸗ 
ten Umweg nicht, damit durch feinen Fußtritt 
ja nicht etwa eine Kartoffelſtaude oder ein 
Kohlkopf beſchaͤdigt waͤrde. 


8 Der Leſer wird es vielleicht uͤbel nehmen, 
daß ich fo viel von einem Reitpferde erzähle — 


* 
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Ich muß ihm jedoch zu bedenken geben, daß 
dem gottgeweihten Stier Apis zu Memphis — 
der gewiß ſo dumm und ungeſchickt, wie jeder 
andere Ochſe war — dafür, daß er aß, trank 
und ſchlief göttliche Ehre erwieſen wurde, daß 
er einen praͤchtigen Tempel, ſeine Ober- und 
Unterprieſter hatte, und daß, wenn einmal eine 
diefer Beſtien krepirte alle Voͤlker Aegyptens 
durch 70 Tage in Sack und Aſche trauerten. 
— Und wenn auch das favoriſirte Reitpferd 
jene 29 Abzeichen nicht hatte, welche der goͤtt⸗ 
liche Ochſe haben mußte, ſo hatte es vielleicht 
doch fo viel wirklich ſchätzenswerthe Tugenden, 
die jenem dummen Broͤmmer aber abgingen. 
Man nehme es mir daher nicht zu ſehr übel, 
wenn ich meines Gauls fo ruͤhmlic ar Erwaͤh⸗ 
nung that und mich auch fernerhin bei ihm 
aufhalte; denn er ſpielt eine gar zu wichtige 
Rolle in meiner Erzaͤhlung. 


„Herr v. W. zog — wie ich bereits er⸗ 
waͤhnte — den traulichen Umgang mit einigen 
geprüften Freunden den geraͤuſchvollen Vergſeü⸗ 
gungen großer Geſellſchaft vor. Unter ſeine vor⸗ 
züglichften Freunde zählte er auch den Prediger 
in dem Kirchdorfe B... dorf. Dieſer Ort 
lag eine ſtarke Viertelmeile von ſeinem Land⸗ 
ſitze entfernt. Ein ſchnurgerader Weg, zu bei⸗ 
den Seiten mit herrlichen, himmelhohen Pap⸗ 
peln beſetzt, führte dahin; etwas ſeikwaͤrts 
von dieſem Wege lag das Erbbegraͤbniß der 
v. W. ſchen Familie, zu welchem eine Birken⸗ 
Allee führte. Wenn auch nicht täglich, fo doch 
gewohnlich an Poſttagen, wo die Zeitungen 
ankamen, ritt Herr u W. nach B... dorf 
u ſeinem Freunde. Hier wurden nun die 
Zeitungen geleſen, und dann bei einer Pfeife 
Taback politiſirt, raiſonnirt, deliberirt, dispu⸗ 
tirt; auch wohl ſpekulirt und philoſophirt, oder, 
wenn die Geſellſchaft darnach war, eine Parthie 
Whiſt geſpielt. 


Mehrere hundert Male mochte Herr v. W. 
dieſen Weg mit ſeinem Gaule gemacht haben. 
Die damaligen franzoͤſiſchen Kriege füllten die 
Zeitungen mit wahren und — unwahren mit⸗ 
unter aber mit recht intereſſanten Nachrichten. 


— 
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An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsabende nahm denn 
Herr v. W. gewohntermaßen die Zeitungen 
und ritt, in denſelben leſend, zu ſeinem Freunde 


nach B.. . dorf. Ein, wahrſcheinlich ſehr in⸗ 


tereſſanter, Zeitungsartikel hatte feine Phauta⸗ 
fie fo ſehr beſchaͤftigt, daß er gar nicht wußte, 
was um und neben ihm vorging. Aus dieſer 
Vertiefung wurde er ploͤtzlich durch das Still⸗ 
ſtehen ſeines Pferdes geweckt. In der Mei⸗ 


nung, er ſey bereits vor der Thuͤr ſeines Freun⸗ 


des, war er eben im Begriff abzuſteigen, als 
er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen bemerkte, 
daß er ſich nicht in B... dorf, ſondern an 
der — Pforte ſeines Familien⸗Begraͤbniſſes 
befand. — Unwillkuͤhrlich uͤberlief ihn ein kal⸗ 
ter ahnnigsvoller Schauer, als er zugleich 
wahrnahm, daß ſein Pferd mit anſcheinend 
trauriger Miene und muthlos herabhaͤngenden 
Ohren, den Kopf auf die Erde ſenkte und ein 
paarmal vernehmlich ſtoͤhnte. 

Was ſoll dies bedeuten?! — — rief halb⸗ 


laut Herr v. W., doch kaum hatte er dies 


geſagt, ſo kehrte das Pferd um und trug ſei⸗ 
nen "Herrn bis vor des Paſtors Thuͤr und 


ſuchte ſich — als ſein Herr abgeſtiegen war — 


wie jedesmal geſchah, ſeinen Stall. Die Zei⸗ 
tungen wurden nunmehro wohl geleſen, aber 
Herr v. W. hoͤrte ſie nicht, er war im Nach⸗ 
denken verſunken und konnte es nicht uͤber ſich 


gewinnen heiter zu ſcheinen, da er es wirklich 


nicht war. Dem Herrn Prediger entging die 
traurige Stimmung feines Freundes nicht. 
Theilnehmend erkundigte er ſich nach der Ur⸗ 
ſache. Herr v. W. theilte ihm mit, was wir 
bereits wiſſen. Der Prediger, dem dieſer Vor⸗ 


fall ebenfalls ſonderbar vorkam, verficchte jedoch 


ſeinen Freund aufzuheitern, um zu verhindern, 
daß nicht Vorurtheile in der Bruſt ſeines Freun⸗ 
des Wurzel faſſen moͤchten, die nachtheilige 
Folgen fuͤr ihn haben koͤnnten. Fuͤr den Au⸗ 
genblick gelang ihm dies zum Theil, aber nur 
fuͤr den Augenblick. Spaͤterhin kehrte ſeine 
Schwermuth wieder, und kaum waren einige 
Monate verſtrichen, ſo hatte ſich auch das Aeu⸗ 
ßere des Herrn v. W. bedeutend verändert, 
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Er war nicht muͤrriſch oder uͤbellaunig, im 
Gegentheil leuchtete bei allen feinen Handlun⸗ 
gen eine gewiſſe Leutſeligkeit, aber auch eine 
gewiſſe Erſchlaffung hervor. Von ſeiner vor⸗ 
maligen Munterkeit und Energie war keine 
Spur aufzufinden. Gleich einem Siechen, deſſen 
Kraͤfte ein ſchleichendes Fieber aufrieb, ſchlich 
er ſchattenaͤhnlich einher. Dabei war er außer⸗ 
ordentlich reizbar. Jedes unangenehme Ereig⸗ 
niß, jede traurige Nachricht wirkte mit dop⸗ 
pelter Staͤrke auf ſein Gemuͤth. Seine Fami⸗ 
lie wurde ſehr bekuͤmmert um ihn, und bot 
alles auf, um dem geliebten Vater ſein Daſeyn 
nach Moͤglichkeit zu erheitern. Allein es wollte 
Alles nicht glücken, denn er blieb durchaus 
unempfindlich fuͤr Freude, wogegen ſein Gefuͤhl 
fuͤr Schmerz um ſo reizbarer war. 
(Der Schluß folgt.) 


Vorgekommene Ungluͤcksfaͤlle vom 


bis zum 20. Februar. 
Am 30. Januar iſt der Krugpaͤchter Andreas 
Wieck aus Stewken, Intendantur Dybow beim te; 
bergang über die Weichſel ohufern der hieſigen Ba⸗ 
zar⸗Kempe eingebrochen, und hat ſeine Rettung der 
ſchleunigen Huͤlfe einiger hieſiger Schifferleute nur 
allein zu verdanken. 
Am 4. d. M. iſt das Wohnhaus des hieſigen 
Vorſtaͤdters Joſeph Morawski abgebrannt. . 
Am 12. d. M. wurde ein betagter unbekannter 
Bettler auf der Feldmarke des Kaͤmmereidorfes We; 
gorzyn mit ſchwachen Lebenszeichen vorgefunden, und 
iſt am naͤmlichen Tage in Wegorzyn verſtocben. 


20. Januar 


Angekommene Fremde vom 16. bis 23. Februar. 


Log im Hötel de Varsovie. : 
Hr. Kaufmann Bruch a. Chaalons. Hr. Kauf: 
mann Hirſchberg a. Inowroelaw. Hr. Kaufmann 
Horowitz a. Pfock. 
Log. in den drei Kronen. 

Hr. Kaufmann Lewinski a. Fordon. Hr. Kauf⸗ 
mann Siemens a. Danzig. Hr. Pächter Scholten a. 
Duninowo. Hr, Rechnungs⸗Commiſſarius Mit ae zew⸗ 

ski a. Brzesé. ; } N 
Hr. Kaufmann Lemky a. Frankfurth a. M. Log. 


beim Juſtil⸗Kommiſſarius Herrn Dreſcher. 


Intelligenz Nachrichten 


z um 


Thorner Wochenblatte Nro. 8. 


u 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Das unter der Nro. 203 Altſtadt belegene, auf 592 Rehlr. 29 Sgr. 6 Pf. abs 
geſchaͤtzte ehemalige Wiermannſche, jetzt der Teſtament⸗ und Allmoſen⸗Haltung 
gehörige Grundſtück, fol im Wege der öffentlichen Licitation verkauft werden, 
wozu ein Termin auf 

en N 


Vormittags um 10 Uhr in unſerem Sekretariat vor dem Stadt⸗Sckretair Herr 
Wachſchlager anſteht, zu welchem Beſitzfaͤhige Kaufluſtige hierdurch mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bedingungen des Verkaufs jederzeit in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen — = koͤnnen. 
Thorn, den 18. Febrühr 1827. 
— M= gi ſt rat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Das unter der Nro. 337 Altſtadt belegene, zur St. Georgen Haltung gehoͤrige, 

auf 199 Rthlr. 1 Sgr. abgeſchaͤtzte Grundſtück, ſoll im Wege der öffentlichen 
Licitation an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ein Termin auf 

d n 3. M r z d. J. 
Vormittags um 10 Uhr in unſerem Sekretariat vor dem Stadt ⸗Sekretair Herrn 
Wachſchlager anberaumt worden, wozu Beſitzfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Verkaufsbedingungen im Termine bekannt gemacht 
werden ſollen. - 
Thorn, den 15. Februar 1827. 
8 „„„bFCCͥↄ³ÜD7 en a ? 


x Oeffentliche Bekanntmachung. 
Der an den Kaufmann Herrn Hardt verpachtete, und ohnweit dem Keſſelthore 
belegene Thurm, ſoll von Oſtern d. J. ab, bis dahin 1830 an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden. 
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Wear ne. Behufe ſteht ein Termin auf 
den 12. Mar z d. J. 


in unſerem Sekretariat dor dem Stadt⸗Sekretair ae Hoyer an, wozu Pacht. 
luſtige hiemit eingeladen werden. 


Thorn, den 12. Februar 1827. KR % | 2 
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